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Ein Fest zum Geburtstag
Der  Landesjugendchor 
„Voices“ zeigte zum 
10-Jahr-Jubiläum 
 exzellentes Niveau.

GÖTZIS. So wie der über 
80-stimmige Landesjugend-
chor „Voices“ am Samstag 
AmBach mit „Er� nder“ Os-
kar Egle sein zehnjähriges 
Bestehen feiert, muss nie-
mand mehr um den Chor-
nachwuchs im Land bangen. 
Größere Überzeugungskraft, 
mehr Power kann es nicht 
geben als in diesem atembe-
raubend jungen Chorkonzert 
„Celebrating Voices“, das zur 
ausge� ippten dreistündigen 
Geburtstagsparty wird. 

Mit Programmhits und 
visuellen und verbalen Er-
innerungsstücken aus zehn 
Jahren. Und vielen Überra-
schungen. Da sind zunächst 
die aufregend jugendhellen 
Stimmen, die sich sofort zum 
kultiviert ausgewogenen 
Chorklang � nden, obwohl die 
Frauen zu mehr als zwei Drit-
teln überwiegen. Dann das 
Programm, das sich von Ros-
sini bis Rammstein spannt, 
von traditioneller zu höchst 
aktueller Chormusik (Eric 
Whitacre), die in exzellenten, 
aber auch anspruchsvollen 
Arrangements mit oft ver-
wegen schrägen Akkorden 
die künstlerische Bandbreite 
aufzeigt. Auf einem Niveau, 
das über weite Strecken an 
die besten Erwachsenenchö-
re im Land heranreicht, wie 
etwa in Jens Johansens ge-
nialer Version von Leonard 
Cohens „Halleluja“ mit teils 
vierstimmig geführten Frau-
en oder im Popsong „Engel“, 
wo urplötzlich eine Fuge auf-
taucht. 

Eine Stunde lang wird kom-
plett auswendig (!) gesungen, 
Zeichen für höchste Konzent-

ration mit Freiheit für Action 
und stetem Blick auf den Diri-
genten. Oskar Egle, der unbe-
strittene Chorguru des Lan-
des, hat wieder tolle Arbeit 
geleistet. Mit seinen 53 Jah-
ren hat er sich eine unglaub-
liche Jugendlichkeit bewahrt. 
Steckt mit seiner Begeiste-
rung die jungen Leute an und 
bekommt das im Konzert von 
ihnen eins zu eins retour: Sie 
lieben ihren „Ossi“ als Vater-
� gur und Kumpel in einem. 

Kein Wunderwuzzi
Egle ist mit seinen vier Chö-
ren aber nicht, wie viele mei-
nen, der Wunderwuzzi, der 
notfalls sogar Hydranten zum 
Singen bringt. Chorleitung ist 
bei ihm beinharte und wört-
lich schweißtreibende Kno-
chenarbeit ohne Wenn und 

Aber – nur so sind schluss-
endlich solche Leistungen 
und auch solch kollektive 
Glücksgefühle möglich.

„Ihr singt nicht nur toll, 
ihr seht auch verdammt 
gut aus!“, kommentiert der 
deutsche Komponist Martin 
Völlinger coram publico die 
Tatsache, dass sich die an-
sehnlichen jungen Damen 
und Herren für diesen Abend 
fein herausgeputzt haben, 
seriös in schwarzem Abend-
kleid und Anzug im ersten, 
poppig bunt im zweiten Teil. 
Völlingers einstündige „La-
tin Jazz Mass“, die „Voices“ 
eben für ihre erste CD ein-
gespielt haben, bildet den 
zweiten Programmteil – ein 
am Ordinarium der katho-
lischen Messe orientiertes, 
zwischen Latein und Eng-
lisch changierendes und in 
eingängigem Melodienreich-
tum und packenden Chorar-
rangements mitreißendes 
Werk, das Rhythmus, Jazz-
feeling und Lebensfreude der 
jungen Leute zum Ausdruck 
bringt, ihnen damit viel Spaß 

macht, sie aber auch enorm 
fordert. Seinem Namen wird 
das Stück durch vorwiegend 
lateinamerikanische Rhyth-
men gerecht, die von einer 
tollen heimischen Jazzband 
brillant exekutiert werden: 
Benni Omerzell, Klavier, Mar-
tin Franz, Saxophon, Stephan 
Reinthaler, Kontrabass, und 
Jörg Mikula, Schlagzeug.   

Standing Ovations
Der Saal ist am Schluss völlig 
aus dem Häuschen, spendet 
Standing Ovations. „Ihr seid 
einfach Spitze!“, bringt LH 
Markus Wallner die Meinung 
des Publikums zum Ausdruck 
und überreicht einen Scheck 
für die nächste Konzertfahrt 
nach Andalusien. Auch nach 
Konzertende denkt niemand 
ans Heimgehen, da wird noch 
kräftig weiter gefeiert und 
jene Riesentorte verputzt, 
die der Chorverband mit Ob-
mann Axel Girardelli nebst 
Blumen für die Sängerinnen 
und Sänger und einem Musi-
calbesuch in London für ih-
ren Chef spendiert hat.     

Der Landesjugendchor präsentierte visuelle und verbale Erinnerungsstücke aus zehn Jahren.  FOTO: JU

Liebe, Eifersucht, Rivalität und Witz
Unterhaltungsgruppe 
aus Ludesch überzeug-
te mit Operette „Vikto-
ria und ihr Husar“.

LUDESCH.  Es war alles da. Lie-
be, Eifersucht, Rivalität, Witz, 
Spaß und natürlich auch das 
ganz große Gefühl. Ja, es 
war alles da und doch fehlte 
irgendetwas – jemand. Paul 
Abrahams Operette „Viktoria 
und ihr Husar“ ist die erste 
Premiere, die die Unterhal-
tungsgruppe Ludesch ohne 
ihren langjährigen künstleri-
schen Leiter und Mastermind 
Harald Hronek stemmte. Be-
gonnen hatte Harald Hronek 
die Arbeiten an diesem wirk-
lich großen Projekt noch. Zu 
Ende bringen mussten sie es 
ohne ihn und sie sangen, so 
Obmann Christian Karg, am 
vergangenen Premierenwo-
chenende nur für ihn. Und 
Harald Hronek hätte sich ge-
freut. 

Spielfreudiger Chor
Die Qualität stimmte, ange-
fangen beim wirklich runden 
Regiekonzept Norbert Mla-
deks über das Orchester, das 
von Benjamin Pontius sicher 
durch die anspruchsvollen 

Operettenmelodien geführt 
wurde bis hin zum überaus 
spielfreudigen Chor und dem 
Solisten-Septett, das sich auf 
das Bühnengeschehen ein-
ließ und stimmlich wie auch 
schauspielerisch überzeugte. 
Aber was ist denn nun los 
mit der ungarischen Grä� n 
Viktoria und ihrem Husa-
ren? Eines gleich vorneweg: 
der tiefgehenden Handlung 
wegen ist die Operette von 
Paul Abraham wohl nicht be-
rühmt geworden. Grä� n Vik-
toria und Rittmeister Koltay, 
einst ein Liebespaar, tre� en 
einander nach Jahren der 
Trennung in Tokio wieder. 
Sie ist mittlerweile Gattin des 
amerikanischen Botschafters 
Cunlight, er soeben der russi-
schen Kriegsgefangenschaft 
ent� ohen. Der Adjutant des 

Rittmeisters verliebt sich in 
das Stubenmädl der Grä� n. 
Während sich der Bruder 
der Grä� n, Ferry, die „Perle 
Nippons“, O Lia San, angelt 
und auch gleich ehelicht.  
Die Liebenden erkennen sich 
also wieder und während 
es die Liebe zu Viktoria war, 
die Rittmeister Koltay durch 
die Kriegswirren begleitete, 
glaubte sie ihn tot. Ein gro-
ßes Gefühlsdurcheinander 
ist vorprogrammiert und löst 
sich pünktlich zum großen 
Finale in Ungarn in Wohlge-
fallen auf – vor allem für die 
Liebenden.  Die Handlung 
überrascht also wenig. Was 
aber bleibt, das ist zweifels-
ohne das, was man einen 
Operetten-Gassenhauer im 
besten Sinn nennen könnte. 
Na, klingelt’s bei Titeln wie 
„Ja so ein Mädel, ungarisches 
Mädel“, „Meine Mama war 
aus Yokohama“ oder „Mausi, 
süß warst du heute Nacht“? 
Na eben. Und da muss man 
neidlos anerkennen, dass 
Solisten wie Choristen wirk-
lich Beachtliches leisteten. 
Begonnen beim Mädchen-
chor, der gut einstudiert zum 
vollwertigen Bühnenpartner 
wurde. Alle Achtung. 

Singende Bewegungstalente
Das setzte sich fort beim Chor 
an sich – die Sängerinnen und 
Sänger scha� ten den Spagat 

zwischen musikalischer Qua-
lität und Bühnenspiel, füll-
ten die abwechslungsreichen 
Choreographien aus und ent-
puppten sich nicht selten als 
singende Bewegungstalente. 
Schlussendlich aber die Solis-
ten. Die fügen sich zu einem 
schön ausbalancierten Sep-
tett zusammen, in dem die 
Stimmen ihr harmonisches 
Gegenüber � nden. Moni-
ka Rebholz (Viktoria) kennt 
man in Ludesch ja bereits 
als stimmsichere und eben-
so charmante „Operetten-
Grä� n“. Michael Kurz gibt 
einen herrlich liebenden und 
leidenden Rittmeister Koltay, 
während Harald Wurmsdobe-
ler (Adjutant Jancsi Barnay) 
und Gabi Hronek (Stubenmä-
del Riquette) für leitfüßigen 
Witz sorgten – stimmliches 
Augenzwinkern inklusive. 
Die beiden Hochzeiter Wolf-
gang Veith (Graf Ferry) und 
Julia Großsteiner (O Lia San) 
hatten schließlich so klingen-
de Nummern wie „Mausi, 
süß warst du heute Nacht“ in 
petto und wetteiferten damit 
mit Harald Wurmsdobler und 
Gabi Hronek um den Titel 
„Liebling des Publikums“. 

Und zu guter Letzt Herbert 
Köb, der von den Operetten-
bühnen des Landes wohl 
nicht mehr wegzudenken 
ist – vor allem auch in schel-
mischen Rollen. Als galanter 

amerikanischer Botschafter 
John Cunlight überzeugt er 
ebenso und komplettiert so 
den Solisten-Reigen. Ein be-
sonderes Lob gilt aber auch 
den Solisten aus den ganz 
eigenen Reihen der Unter-
haltungsgruppe. Als Butler, 
japanischer Priester, Bürger-
meister oder Attaché füllten 
sie ihre kleinen Solopartien 
wirklich bestens aus. Und das 
alles in einem so einfallsrei-
chen wie schlicht gehaltenen 
Bühnenbild, das scheinbar 
ohne großes Tamtam jedes 

Stückchen mitspielte. Als 
dann jedes Töpfchen sein 
richtiges Deckelchen gefun-
den hatte, da fehlte nur noch 
eines, der kräftige Schluss-
applaus, der der Operetten-
premiere 2013 den letzten 
Schli�  verpasste. Ja, und der 
Applaus kam postwendend, 
kräftig, herzlich und mehr als 
verdient. 
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„Viktoria und ihr Husar“ ist noch 
bis 24. November in der Blumenegg-
halle in Ludesch zu sehen. 9., 16. und 
23. November, 19.30 Uhr; 10., 17. und 

24. November, 17 Uhr 

Wilhelm-Raabe- Preis 
geht an Poschmann 
BRAUNSCHWEIG. Die Schrift-
stellerin Marion Poschmann 
ist am Samstag in Braun-
schweig mit dem renommier-
ten Wilhelm-Raabe-Literatur-
preis ausgezeichnet worden. 

Poschmann erhielt die mit 
30.000 Euro dotierte Aus-
zeichnung für ihren neuen 

Roman „Die Sonnenpositi-
on“. „Marion Poschmann ist 
eine Meisterin der Camou� a-
ge und der Mimikry, der Spie-
gelung und Täuschung, der 
Dialektik des Sich-Zeigens 
und des Verbergens“, hieß es 
in der Begründung der neun-
köp� gen Jury. 

Gräfi n Viktoria und Rittmeister Koltay, einst ein Liebespaar, tre� en einan-

der nach Jahren der Trennung in Tokio wieder.  FOTOS: HRONEK

Solisten wie Choristen leisteten 

bei der Premiere Beachtliches. 

Nazi-Raubkunst: 1500  
Gemälde entdeckt
MÜNCHEN.  Es dürfte sich um 
einen Sensationsfund han-
deln: Zollfahnder haben 
einem „Focus“-Bericht zu-
folge in der Wohnung eines 
80-jährigen Münchners etwa 
1500 bisher verschollene Ge-
mälde von Meistern der klas-
sischen Moderne entdeckt 
und beschlagnahmt – darun-
ter Werke von Pablo Picasso, 
Henri Matisse, Marc Chagall, 
Emil Nolde, Franz Marc, Max 
Beckmann oder Max Lieber-
mann. Wie das Nachrichten-
magazin schreibt, sollen die 
Nationalsozialisten die Wer-
ke von jüdischen Sammlern 
geraubt oder als „entartete“ 
Kunst kon� sziert haben. 

Eine Berliner Kunsthistori-
kerin versuche, die Herkunft 
und den materiellen Wert der 
Werke zu ermitteln. Das Ma-
gazin spricht von rund einer 
Milliarde Euro. Den Unter-
suchungen zufolge lägen für 
mindestens 200 der gefun-

denen Werke o�  zielle Such-
meldungen vor, 300 gehörten 
zu den Objekten der „entarte-
ten“ Kunst.

Kontrolle während Zugfahrt
Die Fahnder hatten bereits 
im Frühjahr 2011 in der Woh-
nung des Mannes zugeschla-
gen. Wenige Monate zuvor 
sei dieser dem Zoll bei einer 
Bargeldkontrolle während ei-
ner Zugfahrt von der Schweiz 
nach München aufgefallen. 
Mit dieser Kontrolle kam der 
Stein ins Rollen.

Seit mehr als 50 Jah-
ren  hortete der Mann die 
 Meisterwerke in seinem 
Schwabinger Appartement – 
in verdunkelten, vermüllten 
Zimmern mit selbst geschrei-
nerten Regalen. Im Laufe der 
Zeit habe der Mann einzelne 
Bilder verkauft und vom Er-
lös gelebt. Leere Rahmen und 
diverse Dokumente belegten 
dies.Ihr singt 

nicht nur toll, 
ihr seht auch ver-
dammt gut aus!
MARTIN VÖLLINGER

Auch Werke von Picasso befi nden sich unter den Fundstücken. FOTO: RTS


